
 

 

 Auf den Spuren der Fürsten von Oettingen-Spielberg 
und der Dinkelsbühler Geschichte  

Innenhof des Residenzschloss Oettingen Foto: J.Dalmer 
Die diesjährige Kulturfahrt des Historischen Bürgervereins Gundelfingen, begann mit der 
Besichtigung des Residenzschlosses in Oettingen.  
Oettingen war in der Vergangenheit öfters, durch den Glauben der jeweiligen Herrscher, 
mit einer Grenzlinie auf der Hauptstraße in eine evangelische und katholische Hälfte 
getrennt. Besonders aufgefallen ist, das die evangelische St. Jakobskirche Kirche am 
Residenzschloss im barocken Baustil errichtet wurde. Im Laufe der wechselvollen 
Geschichte wurde die Konfession der Kirche mehrfach gewechselt. 
Das Fürstliche Residenzschloss Oettingen wurde zwischen 1679 und 1687 erbaut und 
ist im Privatbesitz der Familie zu Oettingen-Spielberg. 
In den prunkvollen Räumen wie dem „Goldenen Zimmer“, dem „Roten Zimmer“ oder 
dem „Goldenen Salon“ des Residenzschlosses, konnten wertvolle Stuckdecken die in den 
meisten Räumen eine Deckenhöhe von ca. 5 Metern hatten, alte Möbel und Gemälde 
bewundert werden. 
Im Festsaal des Schlosses, der ebenfalls mit überwältigenden Deckenstuck versehen ist und 
eine hervorragende Akustik hat, finden jeden Sommer immer die Oettinger Residenz- 
konzerte statt. 



 

 

Nach der einstündigen interessanten Schlossführung fuhren wir nach Dinkelsbühl weiter, 
wo uns eine Stadtführung bei manchmal heftigen Winden, aber zum Glück ohne Regen, 
erwartete. 
Der Name Dinkelsbühl geht der Legende nach auf einen frommen Bauer, der auf seinen 
Äckern Dinkelgetreide angebaut hat zurück. Der zusammengesetzte Ortsname beschreibt 
mit „bühl“ die hügelige Landschaft wo der Dinkel angebaut wurde. 
Um 1372 begann man unter Einbeziehung eines Teils der bestehenden Staufermauer mit 
dem Bau der heutigen Stadtbefestigung. Auf einer Gesamtlänge von 2.500 Metern wurden 
vier innere Stadttore und 20 Mauertürme verteilt. 
Rund um die Stadt wurden Teiche angelegt, die bei Gefahr eines Angriffs, so verbunden 
werden konnten, das ein geschlossener Wasser- bzw. Sumpfgürtel entstand und keine 
Leitern zur Überwindung der Mauern von außen angelegt werden konnten. 
Zur damaligen Zeit hatte die Kirche auch zahlreiche Fastentage an denen kein Tier mit zwei 
oder vier Füßen gegessen werden durfte, für die Bürger bestimmt. 
Diese nutzten die vor den Stadtmauern gelegenen Teiche dann allerdings zur Karpfenzucht 
und mussten deswegen auch in Fastenzeiten nicht darben. 
Die Innenstadt ist auch heute noch, nur über eines der vier Stadttore zu erreichen. Die 
Tore wurden früher um 18 Uhr geschlossen, um Nebenverdienste der Torwächter aus- 
zuschließen, mussten sie bis zum nächsten Morgen die Torschlüssel im Rathaus abgeben. 
Der Zugang zur Innenstadt wurde sehr restriktiv gehandhabt, es durften nur „gute Bürger“ 
hinein. Früher war es üblich das „böse Bürger“ auf ihrer Kleidung von Soldaten 
gekennzeichnet wurden und hatten damit keinen Zutritt zur Stadt. Kranke und besonders 
Pestkranke konnten die Stadt ebenfalls nicht betreten, wurden aber außerhalb der Stadt- 
mauern versorgt und durften dort auch übernachten. 
An den Hauptstraßen der Innenstadt und besonders am Marktplatz, mit dem katholischen 
Münster St. Georg, wohnten die Reichen in hochgiebligen Patrizier-Fachwerkhäusern, die 
ärmere Bevölkerung wohnte schlichter in den Seitengassen. 

Zum Ende der Stadtführung wurden 
wir am Seepavillion des Rothen- 
burger Weihers vom gegenüber- 
liegenden Ufer am „Echopunkt“ 
akustisch durch einen Solotrom- 
peter der Dinkelsbühler Knaben- 
kapelle und einem Nachtwächter 
begrüßt. Ein kurzes Stück weiter, 
hat uns dann das „Dreigestirn“ 
(Marketenderin, Nachtwächter und 
ein Solotrompeter der Dinkelsbühler 
Knabenkapelle)nochmals akustische 
Grüße am Schuldturm mit Zwinger- 
häuschen übermittelt. 

Rothenburger Weiher beim Rothenburger Stadttor   Foto: J.Dalmer 



 

 

Die Marketenderin hat als Abschluss noch einen Krug mit edlem Wein bei den durstigen 
Kehlen vom Historischen Bürgerverein Gundelfingen herumgehen lassen. 
Nach der Stadtführung ging es mit vielen Eindrücken, durstig und erschöpft in einen 
Gasthof vor dem Wörnitzer Stadttor, wo sich alle mit guten Speisen stärken und Ihren 
Durst stillen konnten. Frisch gestärkt ging ein erlebnisreicher Tag zu Ende. (jd)  


